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el. 113 Zum achten Male jährt ſich heute der Tag, 
an dem nach dem Abzuge der Okkupanten die 
6, Selbſtändigkeit des polniſchen Staates aus⸗ 


gerufen wurde. 
Feierlichkeiten ſind für heute vorgeſehen. 
Die Befreiung Polens aus der 150 jährigen 
Gefangenſchaft ſoll feſtlich begangen werden. 
Sie ſollen unterſtreichen, daß die heldenmütigen 
Anſtrengungen der polniſchen Freiheitskämpfer 
zum Siege geführt haben. 
Es iſt richtig, daß derartige Gedenktage 
lebendig erhallen werden. Beſonders das pol⸗ 
niſche Volk verdient Anerkennung für feine 
Odhpferwilligkeit, für feine idealen Kämpfe, für 
die Unerſchrockenheit, mit der es ſich der zari⸗ 
ſtiſchen, kaiſerlichen und königlichen Knechtung 
wideiſetzt hat. Was die Revolutionskämpfer, 
was die Legionen im Weltkriege geleiſtet haben, 
muß das polniſche Volk mit Stolz erfüllen und 
ihm die Anerkennung jedes Demokraten bringen. 
Wir, das werktätige deutſche Volk Kon⸗ 
greßpolens, haben mit den polniſchen Freiheits- 
kämpfern nicht nur mitgefühlt, fondern auch 
mitgekämpft. Viele unſerer Arbeiter und An⸗ 
geſtellten, die heute zu der deutſchen ſoziali⸗ 
ſtiſchen Organiſation gehören, befanden ſich in 
den Revolutionsjahren in den Reihen der mu⸗ 
tigen Kämpfer um die Freiheit Polens. Mit 
Freuden gingen ſie mit und ſelbſt die kleinſten 
Erfolge der Revolutionskämpfer waren die 
gemeinſame Freude der polniſchen und vieler 
deutſcher Sozialiſten. 
Es gab damals aber auch andere deutſche 
Kämpfer. Diejenigen, die den Sozialismus 
Über die ſtaatliche Freiheit ſtellten, die nicht 
nur für die Freiheit Polens, ſondern für die 
Freiheit des Gejamtlomplexes Rußland ein⸗ 
traten und für dieſen Revolutionskampf nicht 
minder ſchwer zu leiden hatten, als diejenigen, 
die ſich um die polniſche ſozialiſtiſche Partei 
ſcharten und als leitende Loſung die Freiheit 
des polniſchen Staates aufſte n ten. 
* Heute, nachdem die Folianten der Geſchichte 
um zwei Jahrzehnte ſtärker geworden find, 
treffen wir noch oft mit den Anhängern der 
amaligen zwei Anſichten zuſammen. Diejeni⸗ 
gen, die den Sozialismus damals über den 
Kampf um die Unabhängigkeit ſtellten und 
dieſe Unabhängigkeit gleichzeitig für alle Völker 
des großen Rußland erſtrebten, werfen auch 
heute noch die Frage auf, wer in den Revo⸗ 
9 lutionsjahren den richtigeren Standpunkt vertrat. 
Wir hatten erſt unlängft Gelegenheit, an 
einer derartigen Debatte teilzunehmen. Ein 
Anhänger der 


. peutigen Staatengrenzen und die Verhältniſſe 
inn denſelben es beweiſen, daß der Kampf um 
ie gemeinſame Befreiung richtiger war. Denn 
eute ſehen wir es klar, daß das nicht erreicht 
1 was die Sozialiſten der damaligen 
polniſchen ſozialiſtiſchen Partei zu erreichen 
gedachten: Ein freies, unabhängiges Polen mit 
einer Regierung der Arbeiter und Bauern. 

Dieſer Stellungnahme, wenn ſie auch nicht 
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damaligen Sozialdemokratie für 
Kongreßpolen und Litauen führte aus, daß die 


unrichtig iſt, mußten wir widerſprechen, nicht 
ihrer theoretiſchen ſondern ihrer praktiſchen 
Unterlagen wegen. Das polniſche Volk, wel⸗ 
ches ſeit 150 Jahren die ſtaatliche Unabhängig⸗ 
keit mit allen Faſern der Liebe zur eigenen 
Nationalität, zu den eigenen Gebräuchen, zu 
der eigenen Kultur erſtrebte, ſetzte ſein ganzes 
Hoffen in dieſe Unabhängigkeit. Nur eine 
vollkommene Befreiung von jeder Macht — 
was damals und auch heute vollſtändig noch 
nicht möglich iſt — konnte dem polniſchen 
Volke die Sehnſucht nach der Unabhängigkeit 
erſetzen. Der kleinſte Mißerfolg aber im 
Kampfe um die gemeinſame Befreiung würde 
die polniſchen Führer und das polniſche Volk 
auf die Gedanken bringen, daß das Heil in der 
ſtaatlichen Freiheit liege. Und in dieſer 
Richtung hin wären die Bemühungen gegan⸗ 
gen, nachdem vielleicht Jahre um die gemein⸗ 
ſame Befreiung vergangen und dann verloren 
worden wären. Zu einem ſolchen Gedanken- 
umſchwunge wären die Führer des polniſchen 
Volkes auch angeſichts der heißen Beſtrebungen 
des geſamten Volkes berechtigt geweſen. 

Und ſo nahm die Geſchichte den richtigen 
Gang. Die Freiheit des Staates und des 
Volkes erkämpften die werktätigen Maſſen. Der 
Freiheitskampf der anderen Gruppe nahm 
einen anderen Ausgang. 

Die Freiheit in Polen erkämpfen die 
Arbeitermaſſen. Diefe Maſſen träumten von 
dem demokratiſchen, dem freien, dem ſozialiſti⸗ 
ſchen Polen. Von ihrer Regierung, der Re⸗ 
gierung der Bauern und Arbeiter. 
Leeider brachten aber ſchon die nächſten Mo⸗ 
nate, der Anfang 1919, die Enttäuſchung. Die 
Dmowſkis, Zdͤziechowſkis, Sapiehas und andere, 
die bis dahin dem Freiheitskampfe fern ſtanden 
oder ihn gar hintertrieben und die an den zariſti⸗ 
ſchen, kaiſerlichen und königlichen Höfen die Stiefel⸗ 
lecker der Nikolais, Wilhelms und Franzs ſpielten, 
tauchten, aus europäiſchen Hauptſtädten kommend, 
wo ſie ihre Haut in Sicherheit gebracht haben, auf, 
um das Erbe anzutreten, um ſich in dieſem neuen 
Polen breit zu machen und die Herren zu 
ſpielen, in welcher Rolle doch ſchon ihre Ahnen 
in Polen wirkten. Die Sapiehas und Dmowfkis 
ſetzten ſich in den Herren ſattel, obwohl gerade 
dieſe ihre Ahnen Polen in die Gefangenſchaft ge⸗ 
trieben haben. Mit ungewöhnlicher Frechheit wurde 
die Volksregierung hinweggefegt. Die Gelder der 
Herren wurden zur Verdummung des Volkes und 
zur Zuſammenſtellung einer Volksvertretung benutzt, 
wie ſie von den Freiheitskämpfern nicht erſehnt 
wurde. £ 2 Be? 
Was die Volksregierung an freiheitlichen Ge⸗ 
ſetzen geſchaffen hat, beſteht zwar noch, obwohl es 
durch die heutigen Herren verunſtaltet wurde und 
noch wird. Breitgemacht hat ſich die Reaktion. 
Die einſtmaligen Freiheitskämpfer befinden ſich 
kaum in einer beſſeren Lage als vordem. Der 
Revolutionär von 1905 ſteht auch heute noch beim 
Arbeitgeber auf der ſchwarzen Liſte und die poli⸗ 
tiſchen Gefangenen aus der Revolutionszeit müſſen 
heute wie einſtmals um das Stückchen Brot bitter 


Acht Jahre freies Polen. 


und ſchwer kämpfen, müſſen Straßenſammlungen 
veranſtalten und Spendenliſten zirkulieren laſſen, 
um ihre kulturellen Ziele verwirklichen zu können. 

Haben die Revolutionskämpfer von 1905 um 
dieſe Freiheit gekämpft? Träumten ſie von einem 
ſolchen Polen? Haben ſie es für möglich ge⸗ 
halten, daß auch in dem freien, unabhängigen 


Polen die ſchwarze Reaktion wütet, der Kapitalis⸗ 


mus die Arbeitermaſſen knechtet, die Freiheits⸗ 
kämpfer wie ehedem im Gefängnis ſchmachten? 
Nein! Für dieſes Polen haben ſie nicht 
gekämpft. Sie erſehnten doch das freie, das 
unabhängige Polen, das Polen des Volkes! Und 
nicht das Polen des Lewiatan, das Polen der 
Stanislaw Grabſkis, der Kierniks, der Zdziechowſkis. 
Seit einem halben Jahre kennen wir noch ein 
anderes Polen. Ein Polen des Marſchalls Pil⸗ 
ſudſti, nicht des Genoſſen Pilſudſki, ſondern des 
Premierminiſters Joſef Pilſudſki, der ſich zur Auf⸗ 
gabe geſtellt hat, die verſchiedenen Kräfte Polens 
zur Mitarbeit zuſammenzufaſſen, wobei es nicht 
ohne Konzeſſionen an diejenigen Gruppen abgeht, 
die, als der Kampf um die Freiheit Polens ging, 
weitab von den polniſchen Gauen ſtanden oder 
deren Intereſſen damals wie heute dieſelben ſind: 
Kapitalanhäuf ung. f 
Haben die Freiheitskämpfer von dieſem 
Polen geträumt? a 
Wir glauben, daß ſie dieſe Regierung ebenfall 
nicht erſtrebten. 
beitsprogramm. Mit dieſer Unmaſſe von Arbeits⸗ 
loſen, dieſem Elend, den vielen taufenden politiſchen 
Gefangenen, der Stempelung unerfahrener Jüng⸗ 
linge und Jungfrauen zu politiſchen Märtyrern, 
der Preſſedekrete, dem indirekten Steuerſyſtem zur 
wirtſchaftlichen Bedrückung des arbeitenden Volkes, 
der Kompromittierung des Parlaments. Nein, auch 
dieſe Regierung war nicht der Traum der ſtolzen 
Freiheitskämpfer, die mit Wonne ſtarben, wenn der 
zariſtiſche Henker ſeine blutige Untat verrichtete. 


Die Freiheit Polens mußte als erſtes Ziel 
erreicht werden. Damit das polniſche Volk erkenne, 
daß es ſelbſt im eigenen Staate nur auf die eigene 
Kraft angewieſen iſt. Darauf angewieſen iſt, mit 
den Proletariern anderer Nationalität, mit dem 
Proletariat der Welt, ein freies Polen, ein freies 
Europa, eine freie Welt, eine ſozialiſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung zu ſchaffen, die Raum hat für alle 
freien Völler. a a 

Zum achten Gedenktage der Abſtreifung der 
Ketten der ſtaatlichen Gefangenſchaft wünſchen 
wir den Völkern Polens die baldige Abſtreifung 
der Ketten, in die die menſchlichen Ideale immer 
noch geſchmiedet find. 3 L. Kuk. 

r R * A 
25 
Druckfehlerberichtigung. 

In unſerer geſtrigen Nummer fpielte uns der druckfehler⸗ 
kobold übel mit. Beim Umbruch des Teltartikels „Die Knebelung 
der öffentlichen Meinung“ wurde der Schluß desſelben mit der 
Unterſchriſt des Derfaffers, beginnend mit dem Satz „Soll es auch 
bei uns dazu kommen?“ an den Zeiter im Beiblatt „Chorzow“ 
herangeſtellt. dadurch wurde ſowohl der Hauptleitartikel wie der 
Beiblattleitartikel verunſtaltet. Wir bitten unfere geſchätzten Leſer 
dies in Betracht zu ziehen, das Derfehen des Metteurs aber 
entſchuldigen zu wollen. 


Wenigſtens nicht mit dieſem Ar⸗ 


— — 
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Die P. P. S. in Oppoſition. 


Schärfſte Kampagne. — Miniſter Moraczewiti hat zwiſchen Pilſudſki 


und der Partei zu wählen. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) | 


Für heute nachmittag iſt eine Konferenz des 
Zentralen Voll zugskomitees mit den Vertretern 
der Klaſſenverbände angeſetzt worden. Auf 
Diefer Konferenz ſoll endgültig die Stellung⸗ 
nahme der P. P. S. zur Regierung Pilſudſti 
beſchloſſen werden. 

Bereits geftern fand eine vorbereitende 
Sitzung des Vollzugskomitees ſtatt. Zur Sprache 
gelangten die letzten Maßnahmen der Regie⸗ 
rung, wie die Berufung des Präſidenten vom 
„Lewiatan“, Abg. Wierzbicki, zum Regierungs⸗ 
ratgeber in Wirtſchaftsfragen ſowie die Mo⸗ 
narchiſtenzuſammenkunſt in Nieswiez. Die her⸗ 
vorragendften Führer der P. P. S. kritiſierten in 
äußerft heftiger Weile die Regierung. Gleich⸗ 
zeitig wurde ein Antrag angenommen, der die 
ſchärſſte Oppoſition gegen die Regierung Wil⸗ 
ſudſki ankündigt, und dies nicht nur auf dem 
Sejmterrain, ſondern im ganzen Lande. Außer⸗ 
dem wurde beſchloſſen, vom Abg. Moraczewfti 
zu verlangen, daß er aus der Regierung Pil⸗ 
ſudſti austritt. Sollte Miniſter Moraczewfti 
der Forderung nicht Folge leisten, dann ſoll er 
aus der Partei ausgeſchloſſen werden, denn es 
gehe nicht an, daß die P. P. S. in ihrem Kampf 
gegen die Regierung Pilſudſti durch Miniſter 
Moraczewſki behindert werde oder gar auf ihn 
Rückſicht nehmen ſolle. 

Für die heutige Konferenz mit den Ver⸗ 
bänden hat das Vollzugskomitee zwei Proteſte 
vorbereitet: Der eine richtet ſich gegen die 
Berufung des Abg. Wierzbicki zum Regierungs⸗ 
berater in Wirtſchaftsfragen, der andere gegen 
das Beiſeiteliegenlaſſen der Arbeiterverbände 
und die Berückſichtigung aller Wünſche und 
Forderungen des monarchiſtiſchen Großgrund⸗ 
beſitzes und der Induſtrie. 

* 


Die Kampfanſage der P. P. S. gegen die Regie⸗ 
rung wird von allen ſchaffenden Ständen im Lande 
mit Genugtuung aufgenommen werden, denn das werk⸗ 
tätige Volt hat auf dieſen Schritt bereits ſeit langem 
gewartet. Die Zuſammenarbeit Pilſudſkis mit den 
Monarchiſten, den Magnaten und der Großinduſtrie hat 
auch den fanatiſchſten Pilſudſki⸗Anhängern die Augen 
geöffnet und gezeigt, daß dieſer Weg keinesfalls zum 
Nutzen des ſchaffenden Volkes gereichen wird. Was in 
Deutſchland bereits ſeit langem erkannt wurde, wird 
auch Pilſudſti erkennen müſſe nn, nämlich, daß man 
auf die Dauer nicht gegen die Arbeiterſchaft regieren 
kann, denn der Feind der polniſchen Republik, der pol⸗ 
niſchen Demokratie ſteht nicht links, ſondern rechts. 
Dies ſollten ſich die Machthaber am heutigen Tage 
überlegen, an dem vor 8 Jahren eine Bauern⸗ und 
Arbeiterregierung dem freien Polen Pate ſtand. Damals 
gehörte Pilſudſki noch in dieſe Reihen 


Die Knebelung 
der Preſſefreiheit. 


Proteſt der Zeitungen gegen den Preſſemaulkorb. 
(Bon unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Vorgeſtern fand eine Konferenz der ausländiſchen 
Korreſpondenten ſtatt, auf der man ſich mit dem neuen 
Peeſſegeſetz beſchäftigte. Das Geſetz wurde auf das 
heftigſte kritiſiert. Die Konferenz war von den ame⸗ 
rikaniſchen Korreſpondenten einberufen. 

Geſtern kamen nun die Herausgeber ſowie die 
Chefredakteure der Warſchauer Zeitungen zu einer 
Sitzung zuſammen. Alle Redner verurteilten auf das 
entſchiedenſte die durch das neue Preſſegeſetz beabſichtigte 
Knebelung der öffentlichen Meinung. Man wies darauf 
hin, daß durch das Preſſegeſetz die Verfaſſung auf das 
flagranteſte gebrochen wurde, denn Art. 104 der Verfaſ⸗ 

- Jung fagt, daß: „Jeder Bürger hat das Recht, feine Ge⸗ 
danken und ſeine Ueberzeugungen frei auszujpreden .. 5 
und dann heißt Art. 105: „Die Freiheit der 
Preſſe wird gewährleiſtet “ 

In dieſer Sitzung wurde eine Reſolution gefaßt, 
die auf das heftigſte gegen das Preſſegeſetz proteſtiert. 
Der Proteſt wurde von allen Warſchauer Zeitungen 
unterzeichnet, ſogar vom Pilſudſti⸗Blatt „Glos Prawdy“ 
ſowie vom Regierungsblatt „Epoka,“ das Negierungs- 
unterſtützungen erhält. Die einzige Ausnahme hat die 
„Polſta Zbrojna“ gemacht, die bekanntlich vom Kriegs⸗ 
miniſterium ausgehalten wird. 

Im Verlauf der Aussprache wurde auch darauf 
hingewieſen, daß man in den deutſchen Reichsiag ſogar 
ein Geſetz eingebracht habe, wonach auch das Redaktions⸗ 
geheimnis vor Gericht zu wahren if. In Polen hin⸗ 


gegen gibt man jedem Redakteur der Willkür des 
Staroſten oder Regierungskommiſſars preis. 

Zum Schluß wurde ein Antrag angenommen, den 
Kampf gegen die Knebelung der öffentlichen Meinung 
auf das Sejmterrain zu übertragen. 

Wie Ihr Korreſpondent erfährt, haben bereits 
Beſprechungen mit Parteiführern ſtattgefunden. Abg. 
Dembſti erklärte, daß mit Sicherheit anzunehmen ſei, 
daß der Sejm das Geſetz zurückweiſen werde, denn es 
geſtatte der Regierung, jedes oppoſitionelle Blatt einfach 
zu unterdrücken. 

Es iſt daher anzunehmen, daß infolge des allge⸗ 
meinen Widerſtandes die Geſetzfaſſung vom Sejm ab⸗ 
gelehnt werden wird, oder daß der Sejm aus eigener 
Initiative ein anderes Geſetz ſchafft, das dieſes 
Dekret des Staatspräfidenten einfach lahmlegt. 


Das Preſſedekret. 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 112 erſchien eine Ver⸗ 
ordnung des Innenminiſters, wonach der Regierungs- 
kommiſſar der Stadt Warſchau ermächtigt wird, Strafen 
für Preſſevergehen zu verhängen. 

Der Klub der Parlamentsberichterſtatter hat ſich 
dem Proteſt des Preſſeſyndikats und dem der Zeitungs⸗ 
verleger angeſchloſſen, wobei er unterſtreicht, daß die 
Regierungsſtellen in der letzten Zeit dem Klub Nach⸗ 
richten nur ſpärlich erteilen, wodurch der Klub gezwun⸗ 
gen iſt, ſich ſehr oft Quellen zu bedienen, die ſich 
ſpäter als ungenau erweiſen. Wenn dieſe Taktik 
abgeändert werden würde, wäre auch das Preſſedekret 
überflüſſig. . 

In der Warſchauer Tageszeitung „A. B. C.“ wer⸗ 
den die Aeußerungen von fünf Juriſten, Univerſitäts⸗ 


Eine faſchiſtiſche 


Abg. Lieberman, früheren Miniſter 
Nowodworſki, Paſchalſti und Szurlej abgedruckt, die ſich 
ſämtlich gegen das Dekret wenden. 


profeſſor Cybichowſki, 


Der Ordensſegen. 
Zahlreiche Auszeichnungen an Diplomaten und Militärs. 

Die 8. Wiederkehr des Befreiungstages Polens 
wurde zum Anlaß für einen Ordenregen genommen. 
Mit den verſchiedenen Klaſſen des Ordens Polonia 
Reſtituta wurden zahlreiche Diplomaten, Militärs ſowie 
auch einige Zivilperſonen ausgezeichnet. Der höchſte 
Orden wurde Stanislaw Patek für ſeine Verdienſte als 
Geſandter in Tokio verliehen. Patek iſt bekanntlich für 
den Geſandtenpoſten in Moskau auserſehen. Von den 
Militärs wurden hauptſächlich die Generale bedacht, 
die während des Maiumſturzes eine hervorragende 
Rolle geſpielt haben. Als das ſind die Generale 
Piskor, Burchardt⸗Bukacki und Domb⸗Biernacki. Von 
Zivilperſonen erhielten u. a. ven Orden Polonia 
Neſtituta die Rektoren der Univerſitäten von Wilna 
und Krakau ſowie der Lodzer Induſtrielle Edward 
Heimann (wofür?!) 

Zu erwähnen iſt auch noch die Dekorierung des 
polniſchen Geſandten in Berlin, Olszanſki, ſowie die 
des Miniſters Sokal, des Vertreters Polens im 
Bölkerbund. ö 

Belonderes Auſſehen erregte die Dekorierung des 


Departementscheſs im Juſtizminiſterium, Wladyslaw 


Kuczynſti, der vom „Nobotnik“ als der geiftige Vater 
des Preſſemaulkorbs angeſehen wird. 


Witos wieder aktiv. 


Fur den 28. und 29. November hat der „Pialt“ 
einen außerordentlichen Parteikongreß nach Krakau 
einberufen, wozu auch die Parlaments berichterſtatter 
namentlich eingeladen wurden. In einem von Witos 
unterzeichneten Aufruf heißt ee, daß der Kongreß 
zu der ſtaatlichen Politiß Stellung nehmen müſſe 
wie auch zu der Desabouierung des Parlaments, 
der einzigen Tribüne des Volkes und der Errungen- 
ſchaft der Demokratie. 


— m — —  — 


Frechheit. 


Der italieniſche Konſul in Kattowitz droht dem „Oberſchl. Kurier“ mit dem 
deutſchen Generalkonſul. 


Die faſchiſtiſchen Diplomaten im Auslande werden 
immer frecher. Unlängſt drohte der italieniſche General⸗ 
konſul der Danziger ſozialiſtiſchen „Volksſtimme“ wegen 
ver von dem Blatte vertretenen antiſaſchiſtiſchen Pos 
litir. Ein ähnlicher Fall ereignete ſich nun in Polen, 
in Kattowitz. Der italieniſche Konſul in Kattowitz legte 
nämlich bei der Redaktion des „Oberſchleſiſchen Kurier“ 
gegen die antifaſchiſtiſche Politik dieſer Zeitung Ver⸗ 
wahrung ein. Der Herr Konſul verftieg fi ſogar zu 
einer Drohung, die beweiſt, wie wenig dieſer Vertreter 
des Faſchismus mit den Berhältniffen in Oberſchleſien 
vertraut iſt. „Der „Oberſchleſiſche Kurier“ nähme“, ſo 
ſagte der Herr Konſul, „eine gegen die Politik der ita⸗ 
lieniſchen Regierung gerichtete Haltung ein, was den 
Intentionen eines katholiſchen Blattes durchaus nicht 
entſpräche, zumal ſich Muſſolini der beſonderen Wert: 
ſchätzung des Vatikans erfreue. Sollte er auf den 
Schritt des offiziellen Beutreters der italieniſchen Ne: 
gierung nicht reagieren, jo würde er (der Herr Konſul) 
ſich gezwungen ſehen, bei der biſchöflichen Kurie und 
beim Deutſchen Generalkonſulat Beſchwerde einzulegen.“ 

* 


Dieſer Faſchiſt iſt auf. Der Bann fo bleiben. 
Er droht einem in Polen erſcheinenden Blatte mit 
dem deutſchen Generalkonſul, wenn die Redaktion 
nicht bor ihm zu Kreuze kriechen und die Schand · 
taten des Faſchismus ſowie das blutbefleckte Regime 
von Muſſolini nicht loben sollte. 

Darum ſich aber der Herr Konſul gerade den 
„Gbeeſchleſiſchen Kurier“ auegeſucht hat, iſt nicht 
kecht berſtändlich. Dieſes Batholiicy-Blerikale Blatt 
iſt doch ſehe zahm und wenn es mal gegen den 
Faſchismus Front macht, fo zeigt dies nur, daß das 
blutige und ſchändliche Tyrannenregime auch den 
Proteſt der Bourgeoſie hervorruft, daß auch die 
deutſchen Katholiken in Polen nicht ſtumm zuſehen 
können, wie Muſſolini und feine Banden das wehr⸗ 
loſe italieniſche Bold morden. 

Denn fi) der faſchiſtiſche Konful darauf beruft, 
daß Muſſolini dem Katholiziemus freundlich gegen- 
überſtehe, ſo ſpricht er wiſſentlich die Anwahrheit. 
Mer hat denn die ungeheure Hetze gegen die Popo- 
ſari, dieſe große katholiſche Volkspartei, angezettelt, 
wenn nicht Muſfolini ſelbſt. Die Führer dieſer 
Katholitenpartei, wie Sturzo wurden in die Hebel, 
gejagt. Don wem? Som Todſeind der Freiheit, 
vom Todfeind des Friedens, vom Todfeind Italiens: 
Mufſolini. ; 

Was aber der deufihe Generalkonſul mit der 
Sache zu tun hat, ift nicht recht verftändlih. Oder 
ſollte der faſchiſtiſche Konſul jo naiv ſein, zu glauben, 
daß man einem in Polen erſcheinendem deutſchen 
Blatte mit dem deutſchen Goneralkonſul drohen darf 
und daß das Blatt aus Furcht davor in die Knie 
finden wird? 


die pol” 
den 


114 zu i hat ber ift 
niſche Regierun och nicht gegen 
„Gberſchl,. Kurier“, 
Konſul. Dieſem muß polniſcherſeite Blipp und 
erklärt werden, daß ein faſchiſtiſcher Konſul, wie jeder 
andre ausländiſche Diplomat, Bein Hecht 


Vormund über ein in Polen erſcheinendes Blatt zu 


fpielen. Hoffentlich finden die polniſchen Behörden 
i dem faſchiſtiſchen Kon- ⸗ 
jul wegen ſeiner groben Tattlofigkeit- gebührend beim- 


den „Gberſchl. Kurier“ anbelangt, jo 


joviel Preftigeverftändnis, um 


zuleuchten. 
Mas 
freut es uns, 


daß dieſee wenn auch erzklerikale ſo 


doch immerhin deutſche Blatt vor der faſchiſtiſchen 


Drohung nicht kläglich zuſammengeſackt ift, ſondern 
mutig jede Einmiſchung abgelehnt hat. Schließlich 
kommen auch diefe bürgerlichen Blätter zur Aeber⸗ 
zeugung, daß fie Beine Labajen von Mufjolini find, 
und daß ſie das heutige Regime in Italien als das 
brandmarken müſſen, was es iſt: als das verbreche⸗ 
riihe Wüten tieriſcher Banditen, denen ein ganzes 
Dold wohelos ausgeliefert iſt. 


Wie man ſich der Führer der Oppoſition 


in Italien entledigt. 


128 Abgeordnete ihrer Mandate entzogen. 


Die deputiertenkammer nahm einen Antrag 
Turantis an, nach welchem allen oppofitionellen Abge⸗ 
oroͤneten die Mandate entzogen werben. die Zahl 
diefer Abgeordneten beträgt 128, welche zu folgenden 
Richtungen gehören: Kommuniften, Sozialiſten, Repu⸗ 
blikaner, Popolari⸗Partei und Demokraten. Auf dieſe 
Weiſe wird das italieniſche Parlament ohne jede Oppo⸗ 
ſition bleiben. 

Die oppofitionellen Abgeordneten werden 
geohrjeigt. j 


Während der gettigen Sitzung des Parlaments | 


wurde der Abgeoroͤnete Stotti, der gegen die Nus⸗ 
ſchließung der Abgeordneten geſtimmt hat, von einem 
faſchiſtiſchen Fibgeoroͤneten geohrfeigt. der Sozialiſt 
Boceoni wurde vor der Abſtimmung derart nen 
Faſchiſten Staracco geſchlagen, daß er an der Abſtim“ 
mung nicht teilnehmen konnte. Der Abgeordnete Cale / 
der ſich auf die Galerie begeben hatte, wurde von den 
Faſchiſten zum Verlaſſen des Parlaments gezwungen. 
Zwei Oppofitionsabgeorönete, die vor der Abstimmung 
den Saal verlaſſen wollten, wurden zurückgehalten un 
gezwungen, für den Regierungsantrag zu ſtimmen. 
Der Klub der deutſchen Abgeordneten aufgelõſt · 
Blättermeldöungen zufolge, U 
Fibgeoröneten der Tiroler deutſchen Holtspartei au 
gelöſt. Die Polizei führte Reviſſonen im Lokale de 
Pariamentsklubs durch und beſchlagnahmte vie 
Dokumente. 


v 


Pondern gegen den faſchiſtiſchen fl 
lar 


hat, den 


2 


— 
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wurde der Klub det ® 


24 


| 
I 


| 
| 
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nicht in den Kram paßt. 
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Banditen⸗ „Demokratie“. 


Der Wahlterror in Oberſchleſien. 

In ganz Oberſchleſien iſt die Kampagne für 
die Kommunalwahlen im vollen Gange. Die 
Aufſtändiſchen üben einen ungeheuren Wahlterror 
auf die deutſchen Wähler aus. Einige ſoziali⸗ 
ſtiſchen Wahlverſammlungen wurden geſprengt. Der 
ſozialiſtiſche „Volkswille“ ſchreibt darüber: 

Die für Sonntag nach Königshütte ins Volls⸗ 
haus einberufene öffentliche Wählerverſammlung der 
D. S. A. P. iſt von Banditen, die ſich auf die 
Zugehörigkeit zum Aufſtändiſchenverbande durch 
Burufe bekannten, geſprengt worden. Bereits am 
Sonnabend hat man die Königshütter Genoſſen 
wiſſen laſſen, daß die Verſammlung geſprengt 
werde, da man es in Polen nicht dulden 
kann, daß eine deutſche und ſogar ſozialiſtiſche 
Partei in ihren eigenen Gebäulichkeiten öffentliche 
Verſammlungen abhalten will. Es gibt alſo 
zweierlei Gleichberechtigung in Polen, die eine für 
Banditen, die unter der Maske des Patriotismus 
handeln, und die zweite für die nationalen Minder⸗ 
heiten denen es nicht geſtattet iſt, öffentliche Ver⸗ 
fammlungen zu veranftalten, weil es den „Rettern“ 
Oberſchleſiens von der Firma der Aufſtändiſchen 
Die Polizei, die in 
reichlicher Anzahl im Saale vorhanden war, hat 
nichts unternommen, um die Krafeeler und Ban⸗ 
diten aus dem Saale zu entfernen und für die 
Sicherheit zu ſorgen, daß ſich die Verſammlung in 
Ruhe abwickeln konnte. Nicht einmal der kleinſte 
Verſuch hierzu iſt unternommen worden und es iſt 
bezeichnend für dieſe Situation, daß einer dieſer 
Banditen unter ausdrücklicher Be⸗ 
rufung auf Pilſudſki dieſe Störungen 
vorzunehmen müſſen glaubte, indem er einem un⸗ 
ſerer Genoſſen ſagte, was Pilſudſti mit den War⸗ 
hole in Warſchau kann, das dürfen wir hier auch. 
Gewiß ift dies nur eine Aeußerung eines geiſtig 
beſchränkten Banditen, aber bezeichnend für dieſe 
Einſtellung der Krakeeler, die ſich mit Pilſudſti 
auf einer Stufe zu ſtehen wähnen. Da es die 
Deutſchen nicht zu einer Prügelei haben kommen 
laſſen, mußte die Königs hütter Verſammlung auf⸗ 
gehoben werden. Aber wir ſtellen hier mit allem 
Nachdruck feſt, daß die Polizei nicht einen 
einzigen der Banditen notierte oder auch nur den 
Verſuch unternahm, die Täter feſtzuſtellen, die doch 
nach dem Geſetz Hausfriedensbruch, um die ge⸗ 
ringſte ſtrafbare Handlung anzuführen, began⸗ 
gen haben. 

In Michalkowitz, wo die Genoſſen Dr. Kar⸗ 
fiol und Sejmabgeordneter Kowoll ſprachen, haben 


Die drei Rieſen. 


Roman von Friede Birkner. 
(13, Fortjegung.) 


„Da daben’s Ihnen aber fein verftellt bis dato.” 

„Nee, nee, Hacker, Scherz beifeite, — Jetzt haben wir 
glücklich den Salat!“ 

Peter Hader ſah Hans ernſtlich beſorgt an, als 
fürchte er für deſſen Verſtand. N 

„Was für einen Salat meinen's denn?“ 

„Na, die fade Nocken.“ 

„Sie, Doktor — Ste müſſen mal was für ſich tun! 


Sie find überarbeitet.“ 


„Reden Sie keinen Quatſch, Hacker. Alſo kurz und 
bündig — ſie kommt hierher.“ 

Peter hatte ſich langſam Hinter das Auto geſpielt. 
Er glaubte nichts anderes, als daß Hans einen Sonnenſtich 


hitte. Gütig, wie zu einem kleine Kinde, ſagte er: 


„Wer kommt denn her 7“ 

„Die Januſcha Tschechow!“ 

„Rruzitürken! Die fade Nocken 7!“ 

„Na, endlich!“ 

Peter Hader ſprang mit einem Rleſenſprung über 


den Motor und packte Hans am Arm. 


„Was denn — wie denn? Die kommt der!“ 

„Ja — und zwar als Ehrengast Seiner Hobeit!“ 

„Halten's ein. Net jo g'ſchwind! — Das faßt mein 
beſchränktes Hirnel nicht ſo fix. Erzählen's in der 
Reihenfolge.“ 

„Da iſt nicht viel zu berichten. Vorhin traf ich 
Fräulein Doktor und die erzählte nur, daß Seine Hoheit 
idr mitgeteilt habe, eine berühmte ruſſiſche Sängerin käme 


mit Empfehlungen des Maharadſchas von Radſchputana 


an feinen Hof als Galt, um das Lichtfeſt der Göttin Lak⸗ 
ſchmi dier mitzufeiern.“ EN 


„Na, das kann aber doch eine ganz andere Sän⸗ 


gleichfalls zuſammengeholte Banditen aus Laura⸗ 
hütte, Chorzow, Bittkow und Michalkowitz die 
Verſammlung zu ſprengen verſucht, und zwar unter 
Führung des Joſef Bialas aus Michalkowitz, der 
Beamter am Polizeipräſidium in 
Kattowitz iſt. Alſo Gefährdung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit und Sprengung einer öffentlichen 
Verſammlung deutſcher Sozialiſten unter Führung 
eines Beamten, der ſonſt berufen iſt und 
dafür bezahlt wird, für die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit zu ſorgen. Wir ſtellen feſt, daß dieſes 
Banditentum in Oberſchleſien, welches überwiegend 
unter Berufung auf die Zugehörigkeit zum Auf⸗ 
ſtändiſchen⸗Verband ſich vollzieht, nie eine ſolche 
Ausdehnung erfahren hätte, wenn die Behörden 
auch gegen dieſe Banditen alle geſetzlichen Mittel, 
wie dies gegen alle anderen Bürger geſchieht, in 
Anwendung gebracht hätten. 

Will es der neue Wojewode, daß die Demo⸗ 
kratie in Oberſchleſien von ein paar Banditen be⸗ 
herrſcht wird, ſoll das Ausland weiter vom Wahl⸗ 
terror berichten, weil einige Banditen ſich aus⸗ 
drücklich berufen, dies vollziehen zu können, weil 
fie dem Aufſtändiſchenverbande angehören? — Soll 
das Wort „Banditen⸗Demokratie“ ſich Geltung 
verſchaffen? Die Behörden haben es in der Hand, 
zu beweiſen, daß Geſetze dazu da ſind, um gegen 
alle Bürger gleich angewendet zu werden. Wir 
werden abwarten, ob dieſes erfolgen wird. Ge⸗ 
ſchieht dies nicht, nun, dann werden wir gezwun⸗ 
gen, unſer Recht vor internationalen In⸗ 
ſtanzen, die uns die Genfer Konvention gewähr⸗ 
leiſtet, zu ſuchen. Wir ſind nicht für dieſen Weg, aber 
wenn dieſe Banditen glauben, ihren Patriotismus 
ſoweit treiben zu können, dann iſt es unſere Pflicht, 
das Recht dort zu ſuchen, wo wir es 
finden, wenn es uns von den pol⸗ 
niſchen Behörden verſagt wird. ll. 


Ein Geſtändnis Olszanſkis. 

Der „Kurjer Warszaboſki“ veröffentlicht ein 
Interview feines Korreſpondenten mit dem Urheber 
des Attentates gegen den ehemaligen Präſidenken 
der polniſchen Republiß, den ubrainſſchen Studenten 
Glezanſki, der gegenwärtig in Havanna als Kaba⸗ 
roff-Tänzer weilt. Olezanſbi erklärte gegenüber dem 
Korreſpondenten, er habe fatjächlih dae Attentat 
verübt. Mach der Tat ſei er geflüchtet und habe ſich 
längere Seit in Krakau aufgehalten. Es gelang 
ihm, die deulſche Grenze zu überſchreiten, doch wurde 
er von den deutſchen Behörden verhaftet. Als er 
angab, wegen des Attentats geflüchtet zu ſein, wurde 
er ſofort auf freien Fuß geſetzt, ein Polizeiinſpektor 
habe ihm ſogar eine Geldanleihe angeboten. Später 
habe er jedoch Angſt bekommen, die deutſchen Be · 
hörden könnten ihn dennoch an Polen ausliefern, 
weshalb er nach Kuba geflüchtet ſei. 


gerin fein,“ warf Peter mit einem Schimmer von Hoff⸗ 
nung ein. 

„Kann nicht! Denn bewußte Sängerin läßt durch 
den Fürſten die drei Rieſen beſtens grüßen, die an feinem 
Hofe weilen.“ 

Peter warf voller Wut eine Zange zu Boden und 
ſtampfte mit dem nicht eben zierlichen Fuß auf. 

„Die ſoll doch der Deixel holen! Grad fetzt dab’ i 
mich g'freut, daß der Jerry nimmer von der blöden Per: 
jon ſchwärmte und ſich immer fo nett und kommod mit 
dem Fräulein Doktor unterhielt — und da taucht dies 
Bieft wieder auf. — Was will die denn nur?“ 

„Den Jerry heiraten!“ 

„An Schmarren! — lieber heirat“ ich fie, die Gans, 
die blöde.“ 

„Da hilft alles Toben nichts, Hacker, da Hilft nur 
Klugheit.“ : 

„Und an der mangelt's deftig bei mir. Was wollen 
wir denn machen?“ 

„Dafür forgen, daß die Januſcha keine Minute un ⸗ 
geſtört reden kann mit Jerry. Ewig kann Jie ja bier 
nicht bleiben. — Aber nun mal eine andere Sache zu be 
ſprechen, Hacker. Ich glaube, Fräulein Doktor, dieſes 
famoſe, patente Mädel, die liebt den Jerry“ 

„Sie, das ift mir auch fol Das arme Mädel! 
Meinen's denn, daß der Jerry die Januſcha noch 
immer liebt?“ 

„Das zu ergründen gede ich jetzt und erzähle ihm 
den Fall.“ 

„It gut! Sagen's mir aber dann Ihre Meinung“ 

„Sicher. — Alſo in zwei Stunden iſt Tennis an ; 
geſagt worden von feiner Hoheit. Sie und ich gegen Seine 
Hoheit und Fräulein Doktor. Jerry foll den Preisrichter 
abgeben.“ 

„O jeh! Da delßt's wieder ſchwitzen.“ i 

„Schad' nichts, Hacker. Sie können gern noch ein 
wenig abtrainieren.“ l 

Hans ging durch die verſchledenen Höfe des Palaſtes, 


Kunſt. 


Deutſche Operette. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: Heute, 
Donnerstag, den 11. November, geht als Premiere der 
tolle Schwank mit Muftk „Die tolle Lola“ in Szene. Die 
Liebesabenteuer eines älteren Provinzlebze mannes, der von 
Herrn Matuna dargeſtellt wird, verurfachen die harm⸗ 
loſeſten und luſtigſten Szenen, bei denen das Auditorium 
buchſtäblich nicht aus dem Lachen herauskommt. Jenny 
Schäck vom Wiener Ratmundtheater Ipielt die Titelrolle, 
die ſie auch in Wien kreierte. In den übrigen Hauptrollen 
find beſchäftigt die Damen: Schnutt und Vertes und die 
Herren Nältlberger, Strehn, Weiß und Heine. Nochmals 
macht die Direktion auf die bedeutend ermäßigten Preiſe 
aufmerkſam, die auch weiterhin in Geltung bleiben, da die 
großen Unkoſten der Eröffnung nunmehr behoben erſcheinen. 
Freitag, den 12 November, wird, vielſeitigen Wünſchen 
entſprechend, die Kalman Operette „Gräfin Mariza“ noch⸗ 
mals wiederholt und zwar bei ganz niedrigen Preiſen. 
Sonnabend findet die erſte Wiederholung von „Tolle Lola“ 
ſtatt und Sonntag nachmittag wird als zweite Fremden⸗ 
Vorſtellung „Gräfin Mariza“ aufgeführt, während abends 
½9 Ude „Tolle Lola“ zum drittenmale in Szene gebt. 
Auch die Preiſe für Sonntag nachmittag wurden beden⸗ 
tend herabgeſetzt. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


NY. M. C. A.⸗Woche. Die Sammlung zugunſten 
der Y. M. C. A. nimmt einen ſehr günſtigen Verlauf und 
finder Unterſtützung in allen Kreiſen der Lodzer Geſell⸗ 
ſchaft. Im Laufe des Montags und Dienstags ſammelten 
die Kollekteure die anſehnliche Summe von 13 028 Zloty, 
und es beſteht die Hoffnung, daß bis Sonnabend die 
projektierte Summe von 50000 Zlo:y zuſammengebracht 
ſein wird. ’ 

Vortrag im Commis verein. Heute, Donnerstag, 
den 11. November, hält der Vizepraſes des Vereins, Herr 
Otto Tögel, einen Vortrag über „Wanderungen und 


Wandlungen der Völker“ (eine kulturhiſtoriſche Planderel). 
Es ſei darauf hingewieſen, daß Gäſte zu dieſem Vortrage, 
ebenſo wie zu allen anderen, berzlih willkommen find. 
Beginn 9 Uhr abends. 


dunfka⸗Wola! 


Am Sonntag, den 14. November, pünktlich 2 Uhr 
nachm, findet im Lokale des Klaſſenverbandes auf 
dem Berge eine große 


Bokichterſtattungs⸗Verfammlung 


ſtatt. Referent: Sejmabg. Emil Zerbe. Thema: 
„Pilſudſkti und feine politiſchen Abſichten.“ 
Bemerkung: Anſchließend daran findet eine Mitglieder⸗ 
verſammlung mit Wahl des Ortsgruppen Vorſtandes 


ſtalt. 
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 


Der Vorſtand 
der D. S. A. P. in Z3dunſka⸗Wola. 


durchquerte den großen Garten und ſtieg die herrliche breite 
Marmortreppe hinunter bis an den Dſchelam. 

Als erſtes Werk hatte Hans ein mächtiges Dradtſeil 
zum anderen Ufer zieden laſſen, an dem nun eine Art 
Fähre den Verkehr zwiſchen den beiden Ufern leichter 
ermöglichte, denn die Arbeiterbaracken, die Büros, die 
Aerzteſtallon — alles war auf dem anderen Ufer unter 
gebracht. 

Hans ließ ſich Überfegen und ging direkt zu Gerald, 
der eben im Begriff ſtand, einige neue Arbeiter zu impfen. 
„Hallo, Jerry, daft du noch lange zu tun?“ 

„Noch zwei Minuten, Hans! Wo brennt es denn ?“ 

„Hochintereſſante Neuigkeiten!“ 

„So — alſo warte noch einen Augenblick, bis ich 
dieſe ſchmutzigen Kerle dier geimpft habe," ſagte Gerald, 
und dantierte geſchickt mit feinen Inſtrumenten. 

Einer der Kulis wollte die Gelegenheit benutzen und 
ſich heimlich, ſtill und leiſe um das ihm ſehr unangenedme 
Impfen drücken. Doch Gerald erwiſchte ihn im letzten 
Moment noch am Kragen und ſchimpfte nun in Hindoltent 
auf in ein, 

„Pi ſchaſha ki poh!“ (Hol dich der Teufel.) 

„O Sadib! Meſſer ſticht wie Naga (Schlange). 
Sahib, nicht!! Angftvoll zappelte der Kult din und der 
und ſuchte ſich den Eifenfingern Geralds zu entreißen. 

„Bus! (Genug), Sonft fährt dir Bhawanis (Göttin 
der Zerſtörung) Fluch in die Knochen,“ ſagte Gerald uns 
gerührt, und ritzte dem Kuli mit dem Impfmeſſer leicht 
die Bruſt. 

„Karbardar, Sahib!“ (Gib acht, Herr!) ſchrie der 
Kuli auf, und lief dann deulend davon, trotzdem er kaum 
eiwas geſpürt hatte. Gerald ſchüttelte lachend den Kopf. 

„Mat wie ein Mammut daben die Kerle in den 
Knochen!“ 5 

„Na, ich muß geſteden, daß es für mich auch ver⸗ 
schiedene Dinge gibt, die mir angenehmer ſind als Impfen.“ 

„Ja, ja, vor dem Arzt werden die Tapferſten klein 
und häßlich. So — nun din ich fertig. Gerald trocknete 


— — — 


2 (Beiblaft) Bodpen Dellen 


| Unterhaltung ? Wiſſen 


Milch, Zucker und Salz 
in der menſchlichen Wertſchätzung. 


Es wäre ein großer Jertum, anzunehmen, daß 
die Nahrungsmittel, die dem Menſchen von heute 
ganz unentbehrlich geworden ſind, von Anfang 
bebanntgeweſen und dementſprechend verwendet wor. 
den Seien. So geht der Gebrauch der Milch auf 
die Seit zurück, in der der Menſch den Acker zu 
bearbeiten und Viehzucht zu betreiben begann. Die 
Griechen jedoch zählten noch im heroiſchen Seitalter 
die Milch durchaus nicht zu den Nahrungsmitteln, 
bielmehr verleumdet Homer die Milch als ein Nah- 
rungsmittel, das gut für barbariihe Oölker ſei, die 
denn auch von ihm verächtlich eden 
d. h. Milcheſſer, genannt werden. Den Gebrauch 
der Butter lernten die Griechen wie Römer von den 
Germanen und Gallieen, während die Völker des 
Fernen Oftens die Bebanntſchaft mit der Butter 


erſt in neuerer Seit durch Holländer und Engländer | 


machten. Auf die Periode der Acker wirlſchaft geht 
auch der Gebrauch des Salzes zurück. as Salz, 
das Plutarch das Gewürz der Gewürze nennt, wurde 
wie eine Gottheit verehrt, und wenn Homer den 
fiefften Stand der Barbarei bei einem Dolke Bonn- 
zeichnen will, fo jpricht er von dem Dol, das bein 
Salz zu ſeinen Speiſen nimmt. Es war auch das 
Symbol der Gaſtfreundſchaft. Bis in die jüngfte 
Seit hinein war es bei den Negern fo ſelten, daß es 
wie das Gold als Münzeinheit galt. Mit einer 
Handvoll Salz konnte man ſich ein paar Szlaven 
Baufen. Auch der Sucker Bann ſich zeineswegs einer 
langen Geſchichte rühmen. Denn lange Seit hin- 
durch behalf man ſich mit Honig und Süß wurzeln, 
und erſt im Mittelalter erlernte man die Kunſt, aus 
dem Saft des Suckerrohes eine weiße Subſtanz aus- 
zuſieden. Die Lebenshaltung einer Königin von 
Frankreich erforderte noch im Jahre 1370 nur bier 
Suderbrote von fünf Pfund. Zu Seiten Heineichs IV. 
kaufte man den Sucker bei den Apothelern, ſelbſt 
unter Ludwig XIV. war er ein Luxus artigel, der jo 
hoch geſchätzt wurde, daß man die Richter mit 
Suderzeug zu beſtechen ſuchte. Um vom Süßeſten 
aufs Bitterſte zu kommen, ſei darauf verwieſen, daß 
während des ganzen Mittelalters auch der Pfeffer 
jo ſelten war, daß das Speichwort eiwas bejonders 
Wertvolles als „teuer wie Pfeffer“ bezeichnete. In 
ſeinem Kampf gegen die Korruption der Beamten, 
die man durch Geſchende von Pfeffer ſeinen Wün- 
ſchen geneigt zu machen ſuchte, ſetzte der heilige 
Ludwig den Wert des Pfeffers, den ein Richter 
erhalten dürfe, ohne ſich in ſeinem Gewiſſen bedrückt 
zu fühlen, auf zehn Soldi feſt. 


Vererbung der Augenfarbe. 


Wie bei den Blüten iſt auch bei dem menſchlichen Auge 
die Farbe gewiſſen Vererbungsregeln unterworfen. 
Davenport und ſeine Frau, die eingehende Unterſuchun⸗ 
gen darüber angeſtellt haben, unterſcheiden zwei Haupt⸗ 
typen von Augen: die braunen leinſchließlich der 
ſchwarzen), bei denen die Färbung durch einen beſon⸗ 
deren Farbſtoff hervorgerufen wird, und die blauen, die 


lich die Hände ab, zog feinen weißen Kittel aus und ging 
mit Hans in das danebenliegende Büro der Arztbaracke. 
„Jetzt bin ich ganz Ohr, mein Junge, leg’ los mit deinen 
Nenigkeiten.“ g 

Hans zündete ſich eine Zigarette an und ſetzte ſich 
ſo, daß er das Geſicht Geralds deutlich erkennen konnte. 

„Seiner Hoheit iſt europälſcher Beſuch angemeldet 
worden!“ 

„Donnerwetter — fo tief biſt du ſchon in die Ge 
beimnilfe der Hofhaltung eingedrungen 7“ ſagte Gerald 
lachend. „Wer hat dir denn dleſe erſchütternde Neuigkeit 
mitgeteilt 7“ 

„Fräulein Doktor.“ 

„Aha — nun ſteht die Sache ſchon poſitiver aus. 
Was aus dieſer Quelle kommt, nehme ich als Evan⸗ 
gelium bin.“ 

„So hoch ſchätzt du alſo Miß Judy ein, Jerry?“ 
fragte Hans langfam, a 

„Ich kann wohl ſagen, daß mir noch keine Frau 
ſoviel Sympathie und zugleich Hochachtung abgendtigt 
hat wie ſie.“ 


„Hm — fag mal, Jeriy — du unterhältſt dich doch 


fo viel mit ihr, und ihr ſteckt auch dier fo viel zuſammen 
und ftudiert dleſe verflirten Bakterien dort unter dem 
Mikrofkop —“ 

„Ja — und? Wo willft du hinaus?“ 

„Herrgott, wart's doch ab und bring' mich durch 
deine Querfragen nicht aus dem Konzept!“ 

„Ach ſo — du fragſt nach einem beſtimmten Sytem? 
Alſo los — was willſt du willen?“ ſagte Gerald etwas 
ungeduldig. 

„Ruhe — mit Geduld und Zeit — und fo weiter! 
Alſo Fräulein Doktor gefällt dir 7“ 

„Ja, das ſagte ich ja ſchon.“ 

„Du brauchſt deine Denkerſtirn gar nicht fo zu run ; 
zeln. Ich finde ja auch, daß Miß Indy direkt eine 
Schönheit iſt, und, das iſt meine Anſicht, ich könnte es 
ſehr gut verstehen, wenn du ſie 


ihre Färbung der Widerſpiegelung des Lichtes durch 
kleine, in der Iris eingelagerte Körnchen verdanken. 
Die grauen und grünlichen Augen entſtehen durch Hin⸗ 
zutritt eines gelben Pigments zu dem braun⸗ſchwarzen 
Farbſtoff und beſitzen auch in geringem Maße die in 
der Regenbogenhaut eingelagerten Körnchen der blauen 
Augen. Vom Geſichtspunkt der Vererbung aus be⸗ 
hertſcht nun das Braun das Grau und dieſes wiederum 
das Blau. Haben beide Eltern gleichfarbige Augen, ſo 
übertragen ſie dieſe Färbung auf ihre Kinder. Hat 
dagegen das eine der Eltern braune und das andere 
blaue Augen, ſo werden die Kinder ſämtlich braune 
Augen haben, oder ſie werden ſich nach der Augenfär⸗ 
bung ihrer Großeltern im entſprechenden Verhältnis 
(3:1) in Braun und Blau teilen. Auch die graue 
Augenfärbung iſt dem gleichen Geſetz unterworfen. 


Die Ureinwohner Chinas. 


Im Innern Chinas gibt es ungeheuere Gebiete, 
die noch jo gut wie unerforſcht find, Eine engliſche 
Expedition, die ſeit mehreren Monaten hier arbeitet, um 
die Spuren der vor den Chineſen hier ſeßhaft geweſenen 
Ureinwohner des Landes zu verfolgen, hat, wie die 
„Times“ berichtet, merkwürdige und faſt gänzlich unbe⸗ 
kannte Menſchenraſſen entdeckt. Die charakteriſtiſchen 
Merkmale dieſer halten die Mitte zwiſchen den beſon⸗ 
deren Kennzeichen der amerikaniſchen Indianer und 
denen der Malaien. Für unſere Begriffe recht ſeltſam 
nehmen ſich die Chineſen mit den blonden, geringelten 
Haaren aus, da ſie in auffallendem Gegenſatz zu der 
votherrſchenden Raſſe mit den tieſſchwarzen, glatten 
Haaren ſtehen. 


Wer zween Röcke hat, gebe dem... 


Von einem eigentümlichen Prozeß berichten Schwei⸗ 
zer Blätter. Ein Thurgauer Bauer war durch die Lehre 
der „Chriſtian Science“ ſo ſehr beeinflußt worden, daß 
er ſeinen Beſitz ſeinem Bruder abtrat und ſelbſt ſein 
Brot als Verſicherungsagent verdiente. Er verteilte 
außerdem fein ganzes Vermögen von 50000 Frank bis 
auf einige hundert Mark an Arme, deren Namen er 
nicht nennt. Er behielt noch einen Waldbeſitz im Werte 
von 14000 Frank. Da er Junggeſelle und arbeitsfähig 
iſt, kann er leicht von ſeinem Arbeitsertrag leben, ohne 
Unterſtützung zu beanſpruchen. Das Waiſenamt Affel⸗ 
trangen jedoch beantragte gegen den Bauer auf Grund 


der Artikel 369 und 370 des Zivilgeſetzbuches Stellung 


unter Vormundſchaft, wie ſie für Geiſteskranke oder 
Geiſtesſchwache vorgeſehen iſt, die ihre Angelegenheiten 
nicht ſelbſt beſorgen können oder durch Verſchwendung 
oder durch die Art ihrer Vermögensverwaltung ſich der 
Gefahr der Verarmung ausſetzen. Das Bezirksgericht 
von Münchwilen erklärte zwar, daß nach ärztlichem 
Gutachten das Ueberwiegen altruiſtiſcher Momente 
gegenüber egoiſtiſchen nicht als Geiſteskrankheit gedeutet 
werden könne; das Gericht ordnete jedoch nach Artikel 
370 die Bevormundung an, da die Handlungsweiſe des 
Bauern die Gefahr der Verarmung befürchten laſſe. In 
ſeiner Beſchwerde beim Regierungsrat des Kantons 
Thurgau erinnerte der Klagende an das Beiſpiel des 
Franz von Aſſiſi. Die Beſchwerde wurde jedoch abge⸗ 
wieſen. Das Bundesgericht hat jedoch die Bevormun⸗ 
dung des Bauern wieder aufgehoben unter der Be⸗ 
gründung, daß es eine ſonderbare Auffaſſung bekunde, 
wenn die genaue Befolgung der chriſtlichen Lehre der 
Verſchwendungsſucht gleichgeſtellt werde. 
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Ein enthüllter Trick. 
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Der amerikaniſche Zauberkünſtler Carid Hertz hat a 
ſoeben ſeine „Memoiren“ veröffentlicht, aus denen fol⸗ 


gendes Geſchichtchen hervorgehoben zu werden verdient: 
Eines Abends führte Hertz in Louisville einen ſeiner 
Tricks aus, der darin beſtand, daß er ein vorher gezeich⸗ 
netes Geldſtück durch eine Orange ſcheinbar hindurch⸗ 
praktizierte. Der Künſtler komplizierte das Spiel noch 
dadurch, daß er die Münze, einen Silberdollar, in die 
Taſche eines Knaben gelangen ließ, der im Parterre 
unter dem Publikum ſaß. Natürlich war der Junge ein 
„Helfershelfer“, der den gebührend gezeichneten Silber⸗ 
dollar in der Taſche hatte. Hertz ließ ſich wie immer 
von einem Zuſchauer einen Dollar geben, den er mit 
den gleichen Zeichen verſah wie den Dollar des Kna⸗ 
ben. Er ließ nun den Dollar des Zuſchauers in der 
Orange verſchwinden. Dann rief er den Knaben auf 
die Bühne und ſagte ihm, als er noch unterwegs war: 
„Der Dollar iſt jetzt in deine Taſche gelangt, ſuche ihn.“ 
Aber der Knabe erbleichte und errötete abwechſelnd, 
dann zog er verwirrt eine Handvoll Kleingeld hervor 
mit den Worten: „Es blieben mir nur dieſe Pfennige. 
Ich hatte Durſt und habe eine Limonade getrunken.“ 


Der Vorweiner. 


In einer kleinen galiziſchen Gemeinde war es 
öfters vorgekommen, daß bei Leichenbegängniſſen armer 
unbekannter Mitbürger keine Leidtragenden aufzutreiben 
waren. Daher hatte der Gemeindevorſtand den alten 
Pinkas als Vorweiner angeſtellt. Seine Aufgabe war 
es, bei Leichenbegängniſſen durch herzzerbrechendes 
Schluchzen die trauernden Hinterbliebenen zu markieren. 

Wieder war ein unbekanntes minderbemitteltes 
Mitglied der Gemeinde verſtorben. 
ſtand ſchickt einen Boten zum Herrn Vorweiner, aber 
dieſer kommt mit dem Beſcheid zurück: 

— Pinkas läßt grüßen, er kann heut' nicht wei⸗ 
fort er iſt nicht in der Stimmung, ſeine Frau iſt ge⸗ 

orben. 


Gedankenſplitter. 


Der Menſchheitsgedanke, der Gedanke der Freiheit, 
die von allen Dogmen unabhängige Idee, kann nur 
dann bis in die tiefiten Tiefen des Volkes gelangen, 
wenn er mit dem Sozialismus verbunden iſt. 


* 


Nur an das Mitleid appellieren, heißt das Pro⸗ 
blem verſchieben, nicht löſen, denn das Mitleid ſelbſt iſt 


ja nur ein Blinder, der nach des Weges Richtung fragt. 


* 


Ihr wundert euch über die Heftigkeit unſerer 
Sprache, über die Stärke unſerer Angriffe? Bedenkt 
doch, daß wir im Namen eines Jahrhunderts des 
Schweigens ſprechen — daß vor hundert Jahren in allen 
Manufakturbetrieben, in allen Bergwerken, die Men⸗ 
ſchen ſtumm und leidend lebten. Sie ſtarben ohne das 
Recht eines einzigen Wortes des Proteſtes; ſelbſt jeder 
Gedanke ihres Elends war ihnen verboten. Wir ſpre⸗ 
chen heute über ſie, wir verkünden ihre erſtickten Seuf⸗ 
zer. Alle ſtummen Revolten der Vergangenheit machen 
unſern Zorn aus, und deſſen Zorn ſeid ihr nicht mehr 
imſtande zu verbieten. . 


r — 


„Warum ſtockſt du jetzt — fehlt dir der Mut? — 
Du willft wiſſen, ob ich fie liebe?“ ſagte Gerald ganz 
ruhig und ſah Hans groß an. i 

„Gottlob, daß du es ſelbſt faglt, da brauch“ ich dich 
wenigfſtens nicht zu fragen,“ ſeufzte Hans erleichtert auf. 
„Jerty — du liebſt Miß Indy?“ 

Gerald ſtand auf und ging bin und her. Mit feinen 
feſten Zähnen biß er ſich auf die Unterlippe. Nach einer 
Pauſe, in der Hans regungslos dageſeſſen datte, ſagte 
Gerald kurz entſchloſſen: 

„Ich weiß es nicht, Junge. — Ich bin mir ſelbſt 
nicht klar über meine Gefühle Miß Judy gegenüber. Liebe ? 
— Nein, Liebe iſt es wohl nicht, dazu iſt das Bild Janu⸗ 
ſchas noch zu ſtark in mir. Und doch hab' ich das Gefühl, 
als würde mir das Beſte des Tages fehlen, könnte ich 
miß Judy nicht täglich ſeden, täglich mit ihr ſprechen. 
Noch keiner Frau hab' ich fo viel von meinem Willen, 
von meinen Zielen und meinen Plänen offenbart wie Ihr, 
Es ift wundervoll, angeſichts ihrer klugen Augen fo von 
allem ſprechen zu können, was einem ſo durch den Kopf 
geht. Sie iſt ein idealer Lebenskamerad — aber Liebe, 
deitze, begehrende Liebe fühle ich nicht für fie. Es iſt 
nicht dieſes elementare Gefügl des Beligenwollens in mir, 
wie ich es für Januſcha fühle. Januſcha iſt das Weib, 
das ich als Weib bsgedre — fie könnte mir aber nie 
Kamerad fein. So — Junge nun daft du mein Glaubens: 
bekenninis.“ 

Hans ſann den Worten Geralds nach. Es ſchmerzte 
ibn, ſchmerzte ihn für Juliet, daß Gerald nicht anders 
empfinden konnte. Denn er ſpürte ganz genau, daß 
Juliet ſeinen Freund liebte. — Wenn Gerald jetzt dörte, 
daß Januſcha kam, würde ſeine Liebe zu neuer Glut an⸗ 
gefacht werden. — 7 ö 

„Na, dann kann ich dir ja auch die große Neuigkeit 
ohne Umſchweife mitteilen, wenn es noch fo um dich ſteht.“ 

„Richtig, du hatteſt ja Neuigkeiten für mich. Hängen 
fie mit unſerem Thema zuſammen ?“ fragte er gleichgültig 
und ordnete ſein Schreibpult. 


„Die Januſcha kommt der!“ ſtieß Hans in ſeinem 
Aerger brutal hervor. Gerald ließ die Bücher, die er in 
der Hand hielt, fallen, packte Hans bei den Schultern und 
ſtarrte ihn mit heizen Augen an. 8 

Was ſagſt du?“ keuchte er erregt. „Januſcha 
kommt ber?! — Herrgott, fo rede doch und ſpanne mich 
nicht länger auf die Folter!“ 

Haus machte ſich ärgerlich frei von ſeinen Händen 
und ſagte ruppig: a 

„Nala, die Januſcha kommt mit Empfehlungen des 
Maharadſchas von Radſchputana hier an den Hof, um das 
Devalt hier zu feiern. — Den wahren Grund ihres Her⸗ 
kommens kannſt du dir ja an deinen fünf Fingern 
abzählen.“ 

„Hans, ich bitte dich — erzähle mir alles ganz aus⸗ 
führlich, was du über die Sache weißt.“ 

Mit finfterer Miene kam Hans feinem Wunſche nach. 

„Hat fie genau geſchrieben, wann fie kommt?“ 

„Ich glaube nicht. Das iſt ja auch ganz ſchnurz' 
Sie kommt — und damit, daſta!“ ; 

„Warum haſt du eigentlich ſo wenig Sympathien 
für Januſcha?' Gerald Jah den Freund mit einem ge⸗ 
quälten Ausdruck der Augen an. ; 

„Wenn ich dir die Wahrbeit fage, wirfſt du mich 
binaus — und dazu iſt mir unfere Freundſchaft doch zu 
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Der Gemeindevor⸗ | 


lieb. Alſo laſſen wir das Thema. Nur um eines bitte 


ich dich inſtändig, Jenny! Ehe du dich für ewig an die 
Januſcha bindeft, prüfe dich gründlich — und noch gründ⸗ 
licher prüfe fiel” 


Gerald ſchlug in die Rechte ſeines Freundes, die 


Hans ihm bittend geboten hatte, 

„Bei unſerer Freundſchaft, Hans, das verspreche 
ich dir l 

„Gut, damit muß ich mich vorläufig zufrieden geben 
— Und noch eins, Jerry, erwähne gegen Miß Judy nichts 
von deinen Beziehungen zu Januſcha.“ 


(Borttepen jolg'a) 
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Fünf Millionen Mark für Chorzomw? 

Danziger Blätter melden aus Warſchau, Polen 
ei bereit, die deutſchen Schadenerſatz forderungen für 
das Stickſtoffwerk Chorzow mit fünf Millionen Mark 
anzuerkennen, während die deutſche Forderung auf 
ſechzig Millionen Mark lautet. 


Die Affäre Bachrach. 

Die Unterſuchung in der Paßfälſcheraffäre in War⸗ 
ſchau läßt immer mehr erkennen, daß es ſich um eine 
großartig organiſierte Bande handelt, die ihre Filialen 
in Berlin und Paris unterhielt. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß die Fälſcherorganiſation aus drei Banden beſtand, 
die einzeln arbeiteten, jedoch im ſtändigen Kontakt 
waren. Die Organiſation beſchäftigte über 100 Per⸗ 


ſonen, wovon 40 bereits feſtgenommen bzw. ihre Namen 


feſtgeſtellt wurden. 


Gleichzeitig wird die Unterſuchung über die Tütig⸗ 
keit Bachrachs in der Kriminalpolizei energiſch weiter⸗ 


geführt. Die Polizeikommiſſare Kurnatowſti, Pobiecki, 


Szabranjfi und andere find dadurch ſchwer belaſtet 
worden. 


Utrainiſche Abgeordnete vor Gericht. 


Am Dienstag wird das Appellationsgericht 
von Wilna gegen die ubrainiſchen Parlamentarier 
Pawel Dajpnczuß, Czuczmaj und Gergiusz Kozicki 
verhandeln, die jtaatsfeindliher Umtriebe ange- 
plagt find. { 

Die drei Abrainer find ſeinerzeit vom Sejm 
ausgeliefert und vom Gericht in Luck zu Gefängnis- 
5 Bei der Berufung in 
Lublin wurden die Angeklagten freigeſpeochen. Den 


Freiſpruch hat jedoch das Warſchauer Höchſte Ge- 


richt annulliert und beantragt, die ganze Angelegen- 
heit an ein anderes Appellafionsgericht zur noch- 
maligen Verhandlung zu überweilen. Als Appella- 


I tionsinftanz wurde das Bezirksgericht in Wilna 


beſtimmt. 


Der Kongreß der evangeliſch⸗refor⸗ 
mierten Kirche in Wilna. 

Am zweiten 7 92 des Kongreſſes fand im 
Gaerniſonsbaſino unter Leitung des Superintendenten 
Blau aus Poſen eine Plenarüßung ſtatt. Es wurde 
eine Reihe von Referaten gehalten. Auch wurden 


Iwei Kommiſſionen gewählt, und zwar eine zwecks 


Bearbeitung des Statuts des evangeliſch-reformier 
ten Kirchenrafes in Kleinpolen und eine zwecks 
Ausarbeitung der Botſchaften, Reſolutionen uſw. 


Vor einer Erweiterung 
der Regierungskoalition in Deutſchland. 


. Wie wir bereits berichteten, iſt im deutſchen 
Reichstag ein Antrag der Sozialdemokraten angenommen 
worden, wonach die Arbeitsloſenunterſtützungen erhöht 
werden ſollen. Der Antrag wurde von den Deutſch⸗ 
nationalen unterſtützt, um dadurch der Regierung Marx 
eins auszuwiſchen. Die Regierung iſt jedoch gegen 
dieſe Ethöhung, und der daraus entſtehende Konflikt 
ſcheint für die Regierung ſehr ernſt zu werden. In der 
geſtrigen Sitzung der Reichstagskommiſſton für ſoziale 
Fürſorge wurde ebenfalls beſchloſſen, die Auszahlung 
der Unterſtützungen, entgegen dem Projekt der Regie⸗ 
zung, zu verlängern. Der Antrag war von den Sozial⸗ 
demokraten geſtellt und von den Kommuniſten und 
Deutſchnationalen unterſtützt worden. Die Deutſchnatio⸗ 
nalen haben damit zum zweitenmal demonſtrativ gezeigt, 
daß es ihnen möglich iſt, die Regierung zu ſtürzen. 

Die „Voſſiſche Zeitung“ und das „Berliner Tage⸗ 
blatt“ ſtellen feſt, daß infolge dieſer Taktik der Deutſch⸗ 
nationalen, die doch grundſätzlich gegen dieſe Unter- 
ſtützungen find, es notwendig jein wird, Verhandlungen 
zwecks Bildung einer großen Regierungsmehrheit zu 
unternehmen. 


Die deutſchen Klempner bekommen 
Arbeit. 

Die „Welt am Montag“ erfährt, daß ein 
Seſetzentwurf im deutſchen Innenminiſterium vor- 
bereitet wied, der die Möglichkeit geben ſoll, wieder 
Orden und Ehrenzeichen zu verleihen und gleichzeitig 
das Oerbot zur Annahme ausländiſcher Orden oder 
Titel aufhebt. Der Geſetzentwurf wird verfaj- 
fungasändernden Charakter haben, jo daß bei 
dem Standpunkt der Sozialdemokraten und Kommu- 
niſten die Aufbringung der Sweideittelmehrheit 
ſchwierig ſein werde. 


Das offizielle Wahlergebnis 

in Griechenland. 

Das griechiſche Innenminiſteriums veröffentlichte 
das Ergebnis der Wahlen in das griechiſche Parlament. 
Danach erhielten: die republikaniſche Partei 18 Man⸗ 
date, die republikaniſche Union 165, Volkspartei 65, 
die Liberalen 47, Kommuniſten 7 und andere Grup⸗ 
pierungen 2 Mandate. 5 


Vulkanausbruch. 
In San Salvator ift der Bulkan Iſalco mit unge⸗ 


heurer Stärke ausgebrochen. Die Lavamaſſen ergießen 
ſich in einer Breite von 400 Meter. Eine ganze Reihe 


von Anſiedlungen ſind vernichtet. Die Zahl der Toten 
beträgt 80 Perſonen. 


Lodzer Dolkszeifung 


Tagesnenigkeiten. 


E. Das 13. Monatsgehalt für die ſtädtiſchen 
Beamten von der Budgetkommiſſion bewilligt. 
In einer Sitzung der Budgetkommiſſion des Stadtrats 
wurde der Antrag des Magiſtrats angenommen, wonach 
den ſtädtiſchen Beamten, die bereits ein volles Jahr im 
Magiſtrat beſchäftigt find, das 13. Monatsgehalt be⸗ 
willigt werden ſoll. Die Hälfte dieſes Gehalts iſt als 
zurückzahlbare Anleihe zu betrachten, während die 
andere Hälfte nicht zurückerſtattet werden braucht. Alle 
anderen Kategorien der Magiſtratsarbeiter erhalten eine 
einmalige Beihilfe in Höhe von 20 Prozent des Mo⸗ 
natsgehalts. Die endgültige Annahme dieſes Antrages 
ſoll auf der nächſten Sitzung des Stadtrats erfolgen. 

b. Morgen Kontrollverſammlung der Jahr⸗ 
gänge: 1891 im Kommiſſionslokale Nr. 1, Kon⸗ 
ſtantynowſka 81, Buchſtaben So bis Sy, 1892 im Kommiſ⸗ 
ſionslokale Nr. 2, Konſtantynowſka 81, Buchſtaben So bis 
Sy, 1893 im Kommiſſionslokale Nr. 3, Leszno 9, Buch⸗ 
ſtaben Ro bis Rz, 1894 im Kommiſſionslokale Nr. 4, Kon⸗ 
ſtantynowſka 62, Buchſtaben Pa bis Ph, 1898 im Kom⸗ 
miſſionslokale Nr. 5, Skladowa 40, Buchſtaben Pa bis Ph. 

Der heutige Stantsfeiertag. Am heutigen 
Tage ſind ſämtliche Aemter geſchloſſen, einſchließlich der 
der Bank Polſti. Die Kommunalbehörden, mit Aus⸗ 
nahme der Kanaliſationsarbeiten, feiern ebenfalls. 
Ebenfalls ſind alle Schulen und die Poſt geſchloſſen. 
Die Häuſer ſollen geflaggt werden. Die Geſchäftsläden 
müſſen nur während des Gottes dienſtes geſchloſſen ſein. 
Der Regierungskommiſſar appelliert ſogar an die Ge⸗ 
ſchäftsleute, die Läden möglichſt für den ganzen Tag 
zu ſchließen. i 

E. Das Programm zum Empfang Bartels. 
Nachdem die Nachricht, daß Vizepremier Bartel am 15. 
d. M. nach Lodz kommen wird, eingetroffen war, 
wurden vom Empfangskomitee folgende Feſtlichkeiten 
geplant: Um 5 Uhr nachmittags trifft Bartel in Lodz 
ein, wo er von dem Komitee ſowie von den Behörden 
begrüßt werden wird. Um 6 Uhr nachmittags wird der 
Vizepremier einen Vortrag in der Philharmonie über 
„Wirſchaftliche Perſpektiven Polens“ halten. Darauf 
findet in den Sälen des Stadtrats ein Raut ſtatt. Nach 
Beendigung desſelben reiſt Bartel mit einem Auto 
wieder nach Warſchau zurück. de 

E. Lodz die teuerſte Stadt in der Woje⸗ 
wodſchaft. Die letzten ſtatiſtiſchen Daten über die 
Unterhalts koſten beweiſen, daß die Lebensmittel in Lodz 
im Vergleich zu anderen Städten bedeutend teurer ſind. 


In Warſchau zum 100 beträgt der Teurungsinder. 


79,3, dagegen in der Lodzer Wojewodſchaft 88,9 und 
in Lodz ſelbſt 92,1. In einzelnen Städten der Lodzer 
Wojewodſchaft beträgt der Teurungsindex: in Toma⸗ 
ſchow 88, dagegen in Petrikau 81. Die Unterhalts⸗ 
koſten des Lodzer Bezirks ſind aber noch nicht die 
höchſten, denn in der Wojewodſchaft Schleſien beträgt 
der Teuerungsindex 97,8, ebenſo in Boryslaw. Die 
billigſte Stadt Polens iſt Lomza, wo die AUnterhalts⸗ 
koſten 76,2 Prozent betragen. 

Zum 10 jährigen Todestage von Henryk 
Sienkiewicz. Anläßlich der Wiederkehr des 10. Todes⸗ 
tages Henryk Sienkiewicz veranſtaltet der „Klub 
Artyſtyczny“ eine Morgenfeier im Stadttheater zur 
Ehrung des Dichters. 

b. Viſitierung der Krankenkaſſe. In Lodz 
iſt der Direktor des Landesverſicherungsamtes, Sliwik, 
zwecks Viſitierung der Lodzer Krankenkaſſe eingetroffen. 
Direktor Sliwik beſucht die einzelnen Abteilungen der 
Krankenkaſſe in Begleitung des Vorſitzenden der Ver⸗ 
waltung, Kaluzynſki. 

b. Wichtig für Emigranten nach Amerika. 
Wie wir erfahren, werden alle Emigranten nach Ame⸗ 
rika, die Einlaßkarten zum amerikaniſchen Konſulat für 
den Monat November beſitzen, das Viſum nicht im 
November erhalten, da diejenigen Perſonen, die vom 
amerikaniſchen Konſul im Oktober empfangen wurden, 
das Viſum im November erhalten. Doch müſſen alle 
Perſonen, die Einlaßkarten für November beſitzen, ſich 
trotzdem im Konſulat anmelden, wo auf der Karte ver⸗ 
merkt wird, daß ihnen das Viſum im Dezember nach 
Hauſe zugeſchickt wird. 

a. Zwiſchen die Puffer zweier Waggons 
geraten iſt am 9. d. M. der Obereiſenbahnſchaffner 
Franciszek Poſpiech, 40 Jahre alt. Er wollte ſich um 
3 Uhr nachmittags nach ſeiner in der Kopernika 37 ge⸗ 
legenen Wohnung begeben und ging, um ſich den Weg 
abzukürzen, über das Eiſenbahngeleis, wobei er zwiſchen 
zwei Waggons eines Güterzuges geriet und derart 
ſchwere innere Verletzungen erlitt, daß er im Rettungs⸗ 
wagen nach dem St. Joſephs⸗Krankenhaus überführt 
werden mußte. . 

k. Die Lebensmüden. Der im Haufe in der 
Grabowaſtraße 11 wohnhafte Mieczyslaw Pilanowſki 
verſuchte ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle zu durch⸗ 
ſchneiden. Der Zuſtand des Lebensmüden iſt bedenklich. 
Die Urſache zu dieſer Verzweiflungstat iſt unbekannt. — 
Vor dem Hauſe Nr. 115 in der Zieromſtiego trank der 
20 jährige beſchäftigungsloſe Chil Berek Großmann, 


wohnhaft Gluwna 58, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein 


größeres Quantum Jodtinktur und zog ſich eine nicht 


unerhebliche Vergiftung zu. Man brachte ihn nach dem 
10. Polizeikommiſſariat, i 


} wo ihm ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitihaft die erſte Hilfe erteilte. 1 15 75 
k. Mord oder plötzlicher Tod? Vor dem 
Haufe in der Janina 7 in Chojny fand man heute die 


Leiche eines Mannes vor, der Ausweispapiere bei ſich 


f 3 
hatte, aus denen hervorging, daß er Michal Ciok heißt, 
43 Jahre alt und Fleiſcher von Beruf iſt. Der in 
feinem Hauſe wohnhafte Joſef Czajkowſki ſoll ihm einen 
Stoß verſetzt haben, ſo daß Ciok ſtürzte und auf der 
Stelle tot war. Es konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt 
werden, ob der Tod des Mannes durch den Stoß er⸗ 
folgt iſt oder aber ob Herzſchlag vorliegt. Czajkowſki 
iſt jedenfalls unter dem Verdacht des Mordes von der 
Polizei verhaftet worden und befindet ſich in Unter⸗ 
ſuchungshaft. 

a. Von der Straßenbahn überfahren wurde 
vor dem Hauſe Rokicinſka 9 der 58 Jahre alte Haus⸗ 
wächter Michal Pluciennik, der gerade mit dem Reini⸗ 
gen der Straße beſchäftigt war. — Ein zweiter Fall 
ereignete ſich vor dem Hauſe in der Konſtantiner 31, 
wo die 59 jährige Haja Sura Markiewicz, wohnhaft 
Konſtantiner 16, von der Straßenbahn zu Boden ge⸗ 
riſſen wurde. Beide Perſonen erlitten mehr oder weni⸗ 
ger ſchwere Verletzungen und ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erwies ihnen die erſte Hilfe. — An der Ecke 
der Petrikauer und Karola wurde der 19 jährige Weber 
Richard Schweigert, wohnhaft Alexandrowſka 13, von 
einem Auto überfahren und nicht unerheblich verletzt. 
Man brachte ihn nach dem 9. Polizeikommiſſariat, wo 
ihm ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe 
erwies. 

a. Ueberfallen und durch Meſſerſtiche nicht 
unerheblich verletzt wurde im Flur des Hauſes in der 
Rokicinſka 11 der 52 Jahre alte Maurer Waclaw Szy⸗ 
manjfi aus Glowno. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
ordnete ſeine Ueberführung nach der ſtädtiſchen Kranken⸗ 
ſammelſtelle an. — Die Einwohner des Hauſes Nr. 27 
in der Konſtantinower Chauſſee Bertold und Anna 
Müller ſowie Leokadia Rutow und Stanislawa Kor⸗ 
danſka überfielen vorgeſtern den Beſitzer des Hauſes 
Guſtav Mindel ſowie deſſen Frau Olga und mißhandel⸗ 
ten beide, wobei der Frau des Hausbeſitzers zwei Wun⸗ 
den am Kopf beigebracht wurden. Die Polizei hat 
hierüber ein Protokoll aufgenommen. 


a. Ein Brand brach vorgeſtern um 6,40 Uhr 
morgens in der Fabrik von Moritz Bauer in der Petri⸗ 
kauer 170 aus. Der zweite und vierte Zug der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr waren recht raſch eingetroffen und 
lokaliſierten den Brand, deſſen Entſtehungsurſache noch 
nicht feſtgeſtellt werden konnte. 


a. Verſchollen. Die in der Nowopoſkaſtraße 12 
wohnhafte Antonina Strzelecka brachte der Polizei zur 
Anzeige, daß ihr Mann Ignacy am 17. September das 
Haus verlaſſen habe und bisher nicht zurückgekehrt ſei. 
Die Polizei iſt bemüht, den Aufenthaltsort des ſeit 3 
Wochen verſchwundenen Mannes ausfindig zu machen. 


k. Wegen Vertriebs falſchen Geldes, und 
zwar ausſchließlich falſcher 5⸗Zlotyſcheine, wurden im 
Laufe des vorgeſtrigen Tages insgeſamt 11 Perſonen 
zur adminiſtrativen Verantwortung gezogen. 


k. Die Dummen werden nicht alle. Als die 
Balwina Goldberg durch die Podrzeczua ging wurde fie 
von zwei unbekannten Perſonen angehalten, die ihr 
ein Paar Brillantenringe zum Kaufe anboten. Da der 
Goldberg der Kaufpreis ſehr günſtig erſchien, willigte 
ſie in den Handel ein, überließ den Unbekannten einen 
Fokimantel im Werte von 2000 Zloty und wollte nach 
ihrer Wohnung gehen, um den Reſt der Kaufſumme zu 
holen. Als ſie zurückkehrte, waren die unbekannten 
Betrüger natürlich längſt verſchwunden. Nichts gutes 
ahnend begab ſie ſich zu einem Juwelier, um die an⸗ 
geblichen Brillantenringe abſchätzen zu laſſen. Von 
dieſem mußte ſie nun die niederſchmetternde Nachricht 
vernehmen, daß ſie Betrügern zum Opfer gefallen war, 
denn die Steine erwieſen ſich als Glas. a 

Schulgottesdienſt. Anläßlich des heutigen Staatsfeiertages 
findet heute, um 10 Uhr vormittags, in der St. Trinitatiskirche 


ein Gottesdienſt für die Schuljugend ſtatt. Die Paſtoren der 
St. Trinitatisgemeinde. 


Teatr Popularny, Ogrodowa 18. 
Heute, morgen und Sonnabend die letzten Vor⸗ 
ſtellungen des Melodramas „Dwaj malcy“. 


Sport. 


Der Sechstage⸗Weltrekordlauf in Hamburg. 


Im Hamburger Sechstage⸗Weltrekordlauf ging Harry 
Ruhne als Sieger hervor, indem er 892 8 Kilometer zurück ⸗ 
legte, während P. Lerch nur 876.1 Kilometer bewältigen 
konnte. Der bisherige Weltrekord, der von Matull ge⸗ 
dalten wurde, lautete über 8548 Kllometer. 


Beendigung des Berliner Sechstagerennens. 


(Radiomeldung) Geſtern, um 11 Uhr abends, wurde 
das Berliner Sechstagerennen unter großer Beteiligung des 
Publikums zu Ende geführt. Dem deutſchen Paare Tietz 
Koch, welches ſich ſehr tapfer dielt, wurde 15 Minuten vor 
Schluß des Rennens eine Strafrunde wegen ſchlechten 
Ablöſens zudiktiert. Als Steger gingen nachſtehende Paare 
durchs Ziel: 1 das franzöſiſche Paar Wambſt—La⸗ 
quebay mit 410 Punkten und einer Runde Vorsprung. 
2. Junge (Deutſchland)— Marcillac (Frankreich) eine Runde 
zurück. 3. Aerts— van Herel (Belgien) drei Runden zurück. 
4. Knappe — Rieger (Deutſchland) ſechs Runden zurück. 
5. Huſchke (Deutſchland)— Tonani (Italien) ſieben Runden 
zurück. 6. Tietz— Koch (Deutſchland) ebenfalls ſieben Run ⸗ 
den zurück. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Große Verſammlung. Am Sonn⸗ 
tag, den 21. d. M., um 2 Uhr nachmittags, findet hier 
eine große Verſammlung ſtatt. Sprechen wird Gejm- 
abgeordneter E. Zerbe. Die deutſche Bevölkerung 
unſerer Stadt ſieht dieſer Verſammlung mit großem 
Intereſſe entgegen. 

— 80 jähriges Stiftungsfeſt. Der Zgierzer 
Männergeſangverein, der einer der älteſten im Lande 
iſt, feiert am 20. d. M., im Saale der „Lutnia“ ſein 
80 jähriges Stiftungsfeſt. Zu dieſem Feſte, zu dem auch 
andere Vereine eingeladen worden ſind, werden recht 
große Vorbereitungen getroffen, und es verſpricht für 
Zgierz ein Ereignis zu ſein. 

Alexandrow. Slollſtands nachrichten der evang. ⸗augsb. 
Gemeinde. In der Zeit vom 1.—31. Oktober wurden getauft 
11 Knaben und 6 mädchen; beerdigt: Marie Polesfa geb. Kaliſch 
84 Jahre, Johann Grünberg 46, Roſalle Märtin geb, Kluge 34, 
Wanda Markus geb. Horn 36 Jahre, Eugenie Armida Kleiber 
1 Jahr, Eydia Rode 7 Wochen, Gottlieb Langner 62 Jahre ; 
aufgeboten: Theodor Kwaſt — Fidelgunda zink, Frleorich 
Wilhelm plagens — Elſa Schuitz, Reinhold Hänſchte — Amanda 
Hertel, Rudolf Koth — Marjanna Zimanka, Albert Laubſtein — 
Amalie Wiesner, Guſtav Pögel — Ella Margarete Elſa Vogel, 
Dlengott Böttcher — Wanda Kunkel, Adolf Zubke — Malwine 
Mafer, Auguft Anton — Olga Anifpel, Theodor Braunke — Elſe 
Keiefe, Erwin paul §itzer — Alma Irgang, Wilhelm Manta — 
Martha Nitſchte, Reinhold Stein — Alma Eydia Sörfter, Buftav 
Steg — Elſa Zielte, Emil Zange — Melida Manske, Buftav 
Wendland — Emma fendt, Reinhold Beker — Emma Emilie 
Wiesner, Albert Radte — Emma Hoffmann, getraut: Adolf 
Kalſer — Bertha Jaeger, Bruno Manske — Martha Fenner, 
Reinhold Oskar Räder — Selma kerle, Guſtav Prochowfti — 
Bertha Zimmer geb. Prohomfta, Theodor Kwaft — Adelgunde 

int, Hermann Bendzior — Zeoladie Schultz, Karl Tebus — Helene 
rebe, Friebrſch Wilhelm Plagens — Elſa Schulk, Dlengott 
eh Veel. Wanda Kunkel, Buftav Pögel — Ella Margarete 

Kaliſch. Vergebliche Jagd nach einem 
Brandſtifter. Seit einiger Zeit wird das Dorf 
Piwonicy von einem Brandſtifter in Schrecken gehalten. 
Trotzdem die Einwohner des Dorfes ein Bewachungs⸗ 
dienſt organifiert haben, gelang es dem Brandftifter 
wieder, ein Gehöft in Brand zu ſetzen. Das Gehöft, 
das dem Landwirt Adolf Kermer gehört, brannte voll⸗ 
ſtändig nieder. Wie frech der Brandſtifter zu Werke 
geht, beweiſt der Umſtand, daß er einige Tage zuvor 
Zettel im Dorfe ausklebte, mit der Ankündigung, daß 
noch in dieſer Woche ein Gehöft den Flammen zum 
Opfer fallen werde. Alle bisherigen Verſuche, den 
Brandſtifter feſtzunehmen, verliefen erfolglos. 

k. Rabomflo. Frecher Einbruchsdieb⸗ 
Wohn Vorgeſtern nachts ſtatteten Einbrecher der 
Wohnung des Kaufmanns, Joſef Orbach, einen Beſuch 
ab. Durch das Schlüſſelloch der Tür wurde in die 
Wohnung ein betäubendes Gas gelaſſen. Darauf er⸗ 
brachen die Diebe die Tür und drangen in die Wohnung 
ein. Die Familie Orbach lag in tiefem Schlaf, ſo daß 
die Einbrecher leichte Arbeit hatten. Sie raubte ver⸗ 
ſchiedene Wertgegenſtände auf die Summe von 4000 3l. 
Geſtern gegen mittag begab ſich der Haus wächter nach 
der Wohnung des Orbach, um nachzuſehen, was geſchehen 
ſei, da ſich niemand von der Familie zeigte. Als der 
Hauswächter die erbrochene Tür ſah, alarmierte er die 
Polizei. Einem herbeigerufenen Arzt gelang es, die 
Orbachs aus der Betäubung zu erwecken. Eine jofort 
eingeleitete Unterſuchung führte auf die Spur der Ein- 
brecher. Sie wurden in einer Ziegelei in der Nähe 
von Radomſko verhaftet. Es find dies Zygmunt Ko: 
walſli, Antoni Kaluzynſki, Joſef Stocinjti, alle aus 
Lodz, ſowie Wladyslaw Swiderkiewicz, Stanislaw 
Owczarſti, Andrzej Olejnik und Leon Pachalſli. 

— Auffindung 
Tabak. Akziſebeamten fanden in der Nähe eines 
Bahnwärterhauſes bei Nadomſko 14 Sack geſchmuggelten 
Tabals. Der Tabak wurde konfisziert, doch gelan 


von geſchmuggeltem 
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Warſchau. Feſtnahme einer Räuber⸗ 
bande. Vor einigen Tagen wurde im alten Poſt⸗ 
gebäude in Warſchau ein großer Einbruchs diebſtahl 
verübt, wobei den Dieben 42000 Zloty in bar ſowie 
Poſtwertzeichen für 186000 Zloty in die Hände 
fielen. Die Polizei leitete ſofort eine energiſche Unter: 


Bolle gelt n 


ſuchung ein, die ergebnislos verlief. Nach kurzer Zeit 


wurde jedoch die Unterſuchungspolizei anonym benach⸗ 
richtigt, daß in der Wohnung einer gewiſſen Kunegunde 
Noſek ein ſehr verdächtiges Paket abgeſtellt wurde. Die 
ſofort vorgenommene Unterſuchung führte zur Auffindung 
der ganzen geraubten Poſtwertzeichen ſowie von 4000 
Zloty in bar. Gleichzeitig wurde ein Teil der vor 
kurzem im Juweliergeſchäft von Laganowſti geraubten 
Schmuckſachen gefunden. Es wurde feſtgeſtellt, daß die 
Sachen von einem gewiſſen Juljan Stefaniak gebracht 
wurden, der auch nach kurzer Zeit feſtgenommen werden 
konnte. In ein Kreuzverhör genommen, geſtand Ste⸗ 
faniak den Diebſtahl im Poſtgebäude ſowie im Juwe⸗ 
liergeſchäft von Laganowſti ein. Er gab auch ſeinen 
Komplicen heraus, der in der Perſon des Friſeurgehil⸗ 
fen Marjan Kuzminſti feſtgeſtellt wurde. Kuzminifi 
wurde verhaftet. In Verbindung damit wurde auch 
J. Dobrowoljfi verhaftet, dem nachgewieſen wurde, daß 
er an dieſen Diebſtählen teilgenommen hat. 
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Deutſche Sozlaliſtiſche Arbeitspartei Polens 


Hauptvorſtand. 


Am Freitag, den 12. d. M., um 7.30 Uhr abends, 
findet die 8. Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. 


Die Mitglieder der Gewerkſchaftskommiſſion 
bei der D. S. A. P. 

werden hiermit zu einer Sitzung am Donnerstag, den 
11. November, um 6 Uhr abends, im neuen Partei⸗ 
lokale, Petrikauer Nr. 109, rechte Offizine, Erdgeſchoßz, 
eingeladen. Es wird gebeten, un bedingt und pünkt⸗ 
lich zur Sitzung zu erſcheinen, da die Wahl des Orga⸗ 
niſationsvorſtandes der deutſchen Ortsgruppen beim 
Textilverband vorgenommen werden ſoll. 


Jür die Gewerkſchaftskommiſſion bei der D. S. A. P. 
Zerbe. 


Eröffnungsfeier des neuen Parteilokales 
der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 


Am Sonnabend, den 13. November, um 8 Uhr abends, 
findet die Eröffnungsfeier des neuen Lobales, petrikauer Str. 109, 
nur für Parteimitglieder ftatt. Der Dorftand, 


Die Krankenkaſſenfraktionsſitzung 
findet erſt am übernächſten Sonntag, den 21. November l. J., ſtatt. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Geſangſebtion Männer- 
chor. Freſtag, den 12. November l. J., um 7 Ahr abends, findet 
im neuen Lokale, Pete ibauerſtraße 109, die übliche Geſangſtunde 
ſtatt. Am pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Sänger 
bittet der Dorſtand. B. Sue Dervollftändigung des Chores 
können ſich noch Sangesluftige jeden Freltag, um 7 Ahr abends, 
im obengenannten Lokale melden. 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Am Sonnabend, den 19. November, 
st Uhr abends, findet m Lokale, Bednarſkaſtraße 10, eine 
Bertrauensmännerfigung ſtatt. Da ſehr wichtige Angelegenheiten 
zu erledigen find, werden die Genoſſen Vertrauensmänner erſucht, 
unbedingt und pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


Ortsgruppe Zgierz. Familienabend. Wir machen 
alle Mitglieder und Sympathiker darauf aufmerkſam, daß am 
Sonnabend, den 20. November l. J., ein Familienabend der 
D. S. A. P. ſtatt findet. Der Vorſtand. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Turner und Turnerinnen. Heute, 
um 7 Uhr abends, 


Re erstag, den 11. November l. J., 
nicht, feſtzuſtellen, wer der Eigentümer des Tabaks iſt | findet im Barteilotale, Went Nr. 109, eine wichtige 


und wer ihn dort verborgen hat. 


GRAND 
-KUND- 


Heute und folgende Tage: Der große amerikaniſche Film: 


Undestssendielränenderentführten 


Mächtiges Drama in 8 Akten. Erſchütternde Tragödie eines entführten Mädchens. 


In der Hauptrolle die reizende Lil Dagover und der unvergleichliche Michael Bohnen, 
der bekannte Darſteller des Konſuls im Bilde: „Herrin der Welt“. — Die neuzeitige Filmtechnik, 

die wunderbaren Aufnahmen rufen bei den Zuſchauern 
Außer Programm: Ungewöhnliche Farce in 2 Akten: 


Berfammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Staunen hervor. 
„Harold in Qualen ſowie die 


Komödie: „Filut und Filutek“. 


Beginn um 5 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 2 Uhr, die letzte Vorſtellung 10 Uhr abends. 


Am Sonnabend und Sonntag von 2—3 Uhr nachmittags: Plätze ab 50 Groſchen. 


„Pogon‘“ 
Am Sonnabend, den 13, Novem⸗ 
ber l. J, findet im Lokale des Chriſtl. 


Commisvereins z g. U. an der Al. Kos ciuszli 21, 
unſer dies jähriges g 


Preisverteilungsfeſt 


ſtalt, zu welchem unſere w Mitglieder, deren An- 

gehörigen, Freunde und Gönner hiermit herzlichſt 

eingeladen werden. 
Beginn 8 Uhr abends. 


Tanz. 28 


Die Verwaltung. 
Tanz. 


5 Loder Sportverein 8 Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 

Herrenpaletots a4 ane mit Jeden 

Herrenpelzen. dann 5 

Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt 


segen DAT a Ratenzahlungen aper 


WIV GO DA heuer 6 


mit Pelzkragen. 


Filialen beſitzen wir keine. 61 


Die beiten 


| Damen-Ointer-Dollstofte | 


für Kleider, Koftüme und Mäntel, towie 
verſchledene Wollwaren un» Licher, wie auch 


Grep de chine in allen 


PS. Nach der Sitzung gemütliches Beiſammenſein 


und Frei⸗Bier. 


En 


un. 1 


5 
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ſtand des Jugendbundes der A. P., Ortsgruppe Sgierz⸗ 
beſchloß für Mitglieder des Jugendbundes ſowie der Partei 
Fortblldungsburſe zu veranſtalten. Dorgeſehen iſt nachſtehender 
Stundenplan: Dienstags von T—7,40 Uhr: Mathemathid und 
Phyſis, T40—9: Deutſch; Donnerstags v. 17.40 Abe: Polnisch, 
7.408 20: allgemeine Erdkunde, 8.20 bis 9 Uhr: Naturkunde 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 8.99 
9. November 10. November 
Belgien —.— 125.55 
Holland 360.70 —.— 
London 43.70 43.69 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 29.45 29.00 
Prag —.— 26.72 
Zürich 173.97 174.00 | 
Stalien 37.77 37.77 
Wien 127.13 —.— 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 10. November wurden für 100 Zloty gezahlt! 


London 44.00 
Zürich 57.50 
Berlin 46.06 — 47.14 
Auszahlung auf Warſchau 46.60 —46 87 P 
Poſen 46.63—46 87 
Kattowitz 46 6846.92 
Danzigs 57.00-57.47 
Auzahlung auf Warſchau 57.20—57.35 
Wien, Schecks 79.45 — 79.95 
Banknoten 78.1079. 10 4 
Praga 375.87 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.76. 


Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Sto. E. Aut, 
Druck : J. Baranewſti, Eodz, Petrikanerſtrabe 109. 


Wiener Operette im Scala- Theater 


Direktion: Zeman. 


Premiere: 


Erſtes Auftreten der Soubrette Jenny 


Schäck 
vom Wiener Raimund⸗Theater: 


„Die tolle Lola“ 1 


Schwank in 3 Akten. 
Größter Lacherfolg! 
Ermäßigte Preiſe. 


Freitag, 8.30 abends: 
„Gräfin Mariza“ 
Sonnabend, 8,30 abends: 
„Die tolle Lola“ 
Sonntag, 3.30 nachmittags: 
„Gräfin Mariza“ 
Sonntag, 8.30 abends: 


„Die tolle Lola“ 


— 0' 
Billettvorverkauf an der Kalle des Theaters von 


10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. 


Welßwaren in allen Sorten, 

Etamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Preislage, 
Farben, Satins glatt u. gemuftert, 


Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken 


empfehlt 


Emil Kahlert, Lunz Slumna 41, el. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 


| m.. 
Sämtliche 


Schlofferarbeiten 


Lodzer Muſikverein 
„Stella“ 


Sonnabend, den 3. d. Mts., 
pünktlich 8½ Uhr abends: 


Monatsſitzung 


Um Erſcheinung aller Mit 
glieder bittet der Vorſtand. 


werden ſchnell und billig 
ausgeführt. Auftrage ſind 
an die Gejchäftsftelte dieſes 
Bl. zu richten. 45 


Va 


. 


9.03 9.04, 


Heute, Donnerstag, den 11. November, 8.30 Uhr abends: 


Ermäßigte Preiſe. 


und allerhand Heparalure® — 


PR 27; 
— 
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